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Schweiz

DIE von der kraftvollen Gnade Gottes emp-
fangen Aufmunterungen sollen unser Herz 

tief anregen. Offenbar müssen sie hierfür bei 
uns eine gutgewillte Gesinnung vorfinden, ein 
stark ausgeprägtes Verlangen, das tun zu ler-
nen, was gerade, gerecht und gut ist.

Gewiss reichen die Aufmunterungen nicht 
hin, und es braucht in der Folge noch persönli-
che Erfahrungen, welche uns zeigen, dass die 
Wege der Wahrheit sehr wohl die allein guten 
sind. Leider gibt es Menschen, die trotz zahlrei-
cher geeigneter Erfahrungen zu ihrer völligen 
Erleuchtung es doch nicht dahin bringen, die 
Lektionen zu lernen und die Wahrheit in ihrem 
tiefsten Wesen zu verstehen. Sie sind derart 
starrköpfig und ihr Gehirn ist derart unter dämo-
nischer Gewalt, dass für sie alles verwirrt bleibt. 
In ihrem Gemüt ist ein Gemisch von Gefühlen 
und Gedanken, die einander fortwährend ent-
gegenwirken. Auf diese Weise ist es ihnen un-
möglich, in der Befolgung von Gottes Wegen 
voranzukommen. 

Andere Personen, sie sind zwar selten, lassen 
sich sogleich beraten. Sie sind recht willig und 
nehmen beglückt die Belehrungen an. Sie er-
weisen sich dankbar, weil ihr Herz gewillt ist, 
sich auf den guten Weg führen zu lassen, um 
das wunderschöne Ergebnis zu erlangen, das 
sich daraus ergibt.

Die Geschichte des Volkes Israel ist für uns 
eine tiefgehende Unterweisung, vorausgesetzt, 
dass wir genügend empfindsam sind, um mit 
dem Geist der Gnade Gottes die nützlichen 
Schlussfolgerungen daraus zu ziehen. Das Volk 
Israel hat mich in manchen Richtungen belehrt, 
besonders in der Betrachtung der verschiedenen 
Schwierigkeiten, die es durchlaufen hat und die 
auch heute noch innerhalb der Glaubensfamilie 
vorkommen. Im Volk Israel hatte das Geld eine 
äußerst ausgeprägte Anziehungskraft.

David verstand es, den Israeliten aufzuzeigen, 
dass die Befolgung des Gesetzes die Hauptsache 
ist. In der Tat hat alles Übrige keinen wahren 
Wert. Was in Betracht gezogen werden soll, ist 
die Befolgung der göttlichen Grundsätze. Dies 
hat David gut verstanden, und er war über 
Gottes Gesetz begeistert. Er hat einen Psalm 
von 176 Versen verfasst, in welchem jeder Vers 
darauf hinweist, dass das Gesetz die Seele er-
quickt und unseren Gebeinen die Gesundheit 
spendet, usw. Salomo sagte: „Halte das Gesetz 
zwischen deinen Augen, schreibe es auf deine 
Stirn und vergiss es nie.“ Von welchem Gesetz 
redeten David und Salomo? Es ist das göttliche 
Gesetz, das uns einlädt, unseren Nächsten zu 
lieben, ihm Freude zu bereiten und für ihn zu 
leben. Nichts ist so sehr dazu angetan, uns zu 
helfen und uns selbst auszuschalten, als uns um 
diejenigen zu kümmern, die uns umgeben.

Wie ich es immer gesagt habe, je mehr man 
sich für jemanden hingibt, desto mehr liebt man 
ihn. Wenn man keine Hingabe übt, kann man 
auch nicht lieben. Jemand, der sich für nieman-
den hingibt, ist ein Egoist, dessen Gemüt ab-
gestorben ist; er ist eine leere Ähre. Wenn man 
die Spelze wegnimmt, sieht man, dass sie gar 
nichts enthält.

Unser Charakter bildet sich aus dem, was wir 
denken, was wir sagen und tun. Das Sprichwort 
sagt mit Recht: „Sage mir, mit wem du gehst, 
und ich sage dir, wer du bist.“ Mit dem Herrn in 
Kontakt zu sein, ist ein unermesslicher Vorteil. 
Man strebt danach, ihm Freude zu machen, sein 
Programm durchzuführen und behält das Gesetz 
der Gleichwertigkeiten vor Augen. Dann ent-
nehmen wir daraus einen mächtigen Segen.

Wenn man etwas isst, muss man es auch ver-
dauen. Falls es etwas Unverdauliches ist, wird 
uns der Magen wehtun. In geistiger Hinsicht ist 
es genau das Gleiche. Man schadet sich unge-
mein durch schlechte Gedanken, die man auf-
nimmt. Eine wenig freundliche Empfindung ge-
genüber dem Nächsten verunreinigt schon das 
Herz und vergiftet es. Sie hinterlässt ein betrüb-
liches Ergebnis, das sich im ganzen Organismus 
spürbar macht. Die dadurch hervorgerufene 
Spannung der Gefühlsnerven wirkt sich im gan-
zen Leib nachteilig aus.

Daher handelt es sich darum, auf die wah-
ren Dinge ausgerichtet zu sein, das Gute zu 
erstreben und ein vollständiges Vertrauen in 
den Allmächtigen aufzubringen, welcher sehr 
gut weiß, was für uns vorteilhaft ist. Mit großer 
Fürsorglichkeit wacht Er über seine Kinder.

Wenn der Apostel Paulus erklärt: „Bringt eure 
Anliegen dem Herrn dar“, so will dies durchaus 
nicht sagen, dass der Herr sie nicht kennen wür-
de. Aber nur auf diese Weise erkennen wir, was 
für unseren Segen nötig ist und können darüber 
nachsinnen, um unsere Bedürfnisse  dement-
sprechend vor den Gnadenthron zu bringen. Es 
macht Gott dem Herrn Freude, seine Kinder zu 
erhören. Sehr gern sieht Er, wenn sie seine Wege 
richtig und gerecht finden und alles schätzen 
können, was gut, schön, gerade und edel ist so-
wie den Wunsch haben, das zu suchen, was das 
Leben und den Segen erzeugt.

Wir haben gegenwärtig einige winzige Sta- 
tionen, in welchen wir schon manche Erfahrun-
gen machen konnten. Wir haben dabei gese-
hen, dass es für die Erhaltung und das Gedeihen 
dieser Stationen viel Glauben braucht und ein 
unbegrenztes Vertrauen in den Allerhöchsten. 
Was ist aber eine von unseren kleinen Stationen 
im Vergleich zu einer ganzen Kolonie, einer 
Gegend und eines Landes usw.!

Wenn wir darüber nachdenken, können wir 
besser erwägen, was noch alles zu verwirklichen 

ist. Wenn wir es dahin gebracht haben, eine gan-
ze Gegend praktisch zum Vorschein zu bringen, 
in welcher alles gemäß den Richtlinien des 
göttlichen Gesetzes vollkommen funktioniert, 
werden die Menschen überzeugt werden und 
ihre Götzen sowie ihren Mammon ablegen. 
Sie werden kommen und sich dem Werk des 
Allerhöchsten anschließen.

Um ein Zeugnis zu bringen, das die Menschen 
wirklich überzeugt, muss der Segen so greifbar 
und so sichtbar sein, dass kein Zweifel mehr mög-
lich ist. Um dieses Ergebnis zu erreichen, braucht 
es offenbar Glauben und Ausdauer. Leider sind 
in unseren Stationen diese Empfindungen erst 
noch wenig zum Ausdruck gekommen. 

Meistens gibt man sich nicht Rechenschaft 
davon, dass die Stätte, in welcher wir uns be-
finden, ein heiliges Land wird, und zwar allein 
nur dadurch, dass unsere Empfindungen edel, 
hochherzig und göttlich sind. Wir selbst machen 
das Land, das wir bebauen, sowie die Stationen, 
in welchen wir leben, zu einem heiligen Land. 
Dies ist der Fall, wenn wir den Glauben haben 
und uns würdig benehmen, indem wir die Wege 
des Herrn befolgen. Falls unsere Empfindungen 
weder gütig noch schön noch freundlich sind, 
kann die Stätte, an der wir uns befinden, kein 
heiliger und gesegneter Ort sein.

Als David die Kinder Israel leitete, brachten 
sie es zu einem großartigen Segen. Sie lebten 
im Frieden und in prächtigem Einvernehmen 
mit allen Nachbarnationen, welche zum Volk 
Israel kamen, um an seinem Segen teilzuha-
ben. Unter der Herrschaft Salomos kam man 
sogar von Äthiopien, um dem Allerhöchsten 
Huldigungen darzubringen.

Neben vielen Irrtümern und Schwächen, 
welche sich unter seine Begeisterung und sei-
nen Glauben mischten, gab David dem Volk 
Israel ein wunderbares Beispiel sowie kraft-
volle Antriebe. Er hätte zum Beispiel nicht so 
viele Frauen gebraucht! Dadurch belastete er 
sich mit einem Nessusgewand, das ihn übrigens 
viel leiden ließ.

Jeder hat die Freiheit, sich zu steuern, wie er 
will, die Freiheit, sich gemäß seinem Wunsch 
auszudrücken. Aber es gibt nur einen einzigen 
Weg, welcher der gute ist, es ist der göttliche 
Weg, der prächtig und wunderbar ist sowie den 
Bedürfnissen und Notwendigkeiten unseres 
Organismus wunderbar entspricht sowie un-
sere Gesinnung vollständig zum Guten ändert. 
Welcher Art sind die Bedürfnisse, die wir haben? 
Sie laufen alle darauf hinaus, dass wir in unse-
rer Seele die Gnade Gottes erlangen. Gewisse 
Kinder Gottes haben Wünsche zum Ausdruck 
gebracht, die dem Herrn ungemein gefallen ha-
ben. Dies war besonders bei Salomo der Fall. 
Der Allerhöchste hatte ihn eingeladen: „Sage 

Das göttliche Gesetz beachten
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mir, was du wünschest, dass Ich es dir gebe.“ 
Salomo antwortete: „Gib mir die Weisheit, da-
mit ich meine Pflicht tun kann und mein Amt 
im Volk recht erfülle zur Ehre deines heiligen 
Namens.“ Gott der Herr gewährte ihm dann eine 
außerordentliche Weisheit. 

Im achten Kapitel der Sprüche Salomos wird 
vom Vers 22 ab von der wunderbaren Weisheit 
geredet, die im Sinnbild unseren teuren Erlöser 
zeigt. Da wird man sich über die prächtigen 
Gedankenflüge klar, welche Salomo hatte so-
wie auch über das Verständnis, welches er hin-
sichtlich der Schönheit der Wege Gottes be-
wies. Welche prächtige Beschreibung gibt er 
von unserem lieben Erlöser und vom Licht, das 
er bringt!

Die Sprache, mit der Salomo zu uns redet, ist 
von großartiger Weisheit durchdrungen. Gott 
der Herr hatte Salomo erklärt : „Weil du mich 
weder um Reichtum noch um langes Leben ge-
beten hast, wirst du das bekommen, was du dir 
gewünscht hast und alles Übrige noch oben-
drauf.“ Unter Salomos Herrschaft hat sich das 
Reich Israel ungemein vergrößert, aber nicht 
durch brutale Siege über die Nachbarvölker, 
sondern diese Nationen kamen von selbst, um 
sich dem Volk Israel anzuschließen, damit sie 
an seinem Segen teilhätten. Die Grenzen der 
israelischen Nation reichten zu jener Zeit bis 
zum Persischen Golf. 

Israel war, wie wir wissen, ein sinnbildliches 
Volk. Von ihm können wir viel lernen. Anhand 
der zahlreichen Erfahrungen, die sein Teil wa-
ren, sehen wir, wie man sich benehmen soll, 
um den Segen zu haben und anderseits was 
wir nicht tun sollten. Aus diesem Grund war ich 
zu Beginn unserer kleinen Stationen unbeug-
sam in dem Punkt, dass ich sagte: das Gesetz 
des Herrn ist hier maßgebend, es soll gelebt 
und um jeden Preis beachtet werden. Lasst es 
uns als Grundlage nehmen und uns anständig 
benehmen, dann gibt uns der Herr seinen Se- 
gen.

Übrigens hatte gerade dies der Allerhöchste 
dem Volk Israel verheißen und ihm gesagt : 
„Du wirst gesegnet sein bei deiner Abreise 
und gesegnet bei deiner Ankunft, falls du mei-
ne Vorschriften und meine Gebote befolgst.“ 
Und dies blieb nicht aus. Wenn man sich nach 
den uns vom Herrn gegebenen Angaben ge-
mäß seinem herrlichen Gesetz benimmt, ist das 
Gelingen sicher.

Wir haben die Wahrhaftigkeit von Gottes 
Verheißungen seit vielen Jahren festgestellt. 
Anderseits sah ich, dass wenn man unfolgsam 
und undankbar ist, sich die völlige Enttäuschung 
daraus ergibt. In unseren Stationen haben wir 
manche Schwankungen erlebt. Gottes Schutz 
ist keine Einbildung, er ist sichtbar, nachprüf-
bar und erweist sich als unfehlbar, sobald das 
Nötige getan wird.

Nachdem wir jetzt durch das Weltallgesetz, 
durch das Gesetz der Gleichwertigkeit und 
des Gleichgewichts eine gewisse Kenntnis der 
Wege Gottes haben, sehen wir die Dinge nicht 
nur allein von der Seite des Glaubens, sondern 
auch noch vom wissenschaftlichen Standpunkt 
aus. Das Nervensystem des Menschen ist der-
art geschaffen, dass unser Organismus hervor-
ragend gedeiht, wenn das Nervensystem von 
Empfindungen geleitet wird, die ihm recht gut 
bekommen. Wenn es hingegen nicht von liebe-
vollen, wohlwollenden Empfindungen berührt 
wird, macht sich der Mangel an Versorgung 
fühlbar. Dann kommt es zur Stauung und zu 
Kreislaufstörungen, durch welche dann der 

Verfall, die Abnutzung und der Tod herbeige-
führt werden.

Das Denken der Menschen neigt stets dazu, 
den Nächsten anzuschuldigen und auf seine 
Kosten sich als unschuldig hinzustellen. Immer 
ist es der Nächste, dem man alles Unrecht zu-
schiebt. Auf diese Weise kann man nicht zu die-
ser Lauterkeit und Herzensverfassung kommen, 
welche uns das Gesetz der Gleichwertigkeiten 
recht beachten hilft.

Der Allerhöchste ist freundlich. In Ihm gibt 
es keinerlei Schatten noch Veränderung. Treu 
steht Er zu seinen Verheißungen und lässt sei-
ne Kinder nie im Stich. Die Menschen fürch-
ten fortwährend für den kommenden Tag, sie 
haben Angst, dass es nicht reicht, wie man im 
Volksmund sagt. Die egoistischen Gedanken 
belagern sie unaufhörlich, weil der Geist des 
Widersachers sie einkreist. Immer denken sie, 
sie würden nicht genug bekommen. Sobald eine 
Sache knapper wird, stürzt man sich mit Gier 
darauf.

Das Trachten nach dem Eigennutz ist an der 
Tagesordnung. Der Wunsch nach Profit auf 
Kosten des Nächsten ist der vorherrschende 
Gedanke im Herzen der armen Menschen. Dies 
traf auch für Laodizäa zu, welcher wir während 
des Weltkrieges die volle Wahrheit sagten. Die, 
welche zu Laodizäa gehörten, machten aller-
lei Vorräte. Man hatte ihnen beigebracht, dies 
wäre eine Glaubenshandlung, sich so zu ver-
halten, um sich vor der Trübsal abzusichern. Es 
war aber nur Egoismus und ein völliger Mangel 
an Vertrauen in den Allerhöchsten und in seine 
Treue.

Wir sind glücklich, die Dinge so anzusehen, 
wie sie sind, damit wir uns bessern können. Auf 
diese Weise brauchen wir nicht durch ernste 
Vergeltungsmaßnahmen und außerordentliche 
Richtigstellungen zu gehen, welche uns unsere 
Lücken mit dem Finger zeigen. Niemals kom-
men diese Maßnahmen von Gott dem Herrn. 
Sie bekunden sich automatisch, wie wir es 
feststellten.

Was ein Mensch sät, wird er auch ernten. 
Folglich wünschen wir, uns derart anzustren-
gen, dass wir nur Gutes säen, damit wir dar-
aus auch nur Segensfrüchte ernten. In dieser 
Segensrichtung wollen wir ausharren und unser 
ganzes Herz hineinlegen. Der Herr wird zufrie-
den sein und unsere Anstrengungen mit seiner 
Gnade krönen.

Oftmals habe ich mich im Fehler erwischt. 
Ich war zur Feststellung genötigt, dass ich 
mein Wort nicht gehalten hatte und nicht alle 
Verpflichtungen des Programms eines Jüngers 
erfüllt hatte. Doch stellte ich immer fest, dass 
wenn ich meine Schwächen demütig vor dem 
Allerhöchsten bekannte und von ganzem Herzen 
bedauerte und mich ehrlich und tief demütigte, 
dass der Herr dann meine Jämmerlichkeit mit 
freundlicher Hand auslöschte. Er entfernte alles, 
was sich daraus an Betrüblichem hätte ergeben 
können. Trotz allem gewährte Er mir allen sei-
nen Segen mit unendlicher Güte und Milde, weil 
ich auf Ihn voll und ganz vertraute und mich in 
ehrlicher Treue sehr gebeugt hatte.

Niemals hat uns der Allerhöchste verlassen. 
Trotz ganz gehöriger Schwierigkeiten, welche 
zuweilen auf unseren Weg treten können, kann 
gleichwohl immer alles durch den Glauben er-
reicht werden sowie durch das Vertrauen und die 
Ergebenheit gegenüber dem Allerhöchsten und 
seinen bewundernswerten Wegen. Das zu er-
füllende Werk ist gewaltig, die Verpflichtungen 
sind in allen Richtungen vielseitig und von 

überall bittet man uns um Hilfe. Man fleht, will 
Beistand haben, zuweilen sogar mit Drohungen. 
Man soll immer freundlich und liebevoll bleiben. 
Im Maß der Möglichkeiten helfe man überall, in-
dem man auf den Allerhöchsten zählt und einen 
unerschütterlichen Glauben auf Den entfaltet, 
welcher uns die Verheißungen gegeben hat. 

Wie glücklich sind wir, dass wir uns diesem 
segensreichen, herrlichen und erhabenen Werk 
anschließen und dem Allerhöchsten stets unsere 
Bedürfnisse sagen dürfen. Was für uns dabei 
unerlässlich und auch ins Auge zu fassen ist, 
wenn wir unsere Bedürfnisse dem Herrn dar-
bringen, dass wir seine Hilfe zur Umänderung 
und Umbildung unseres schlechten Charakters 
verwenden sollen.

Dies ist das dringendste Bedürfnis für jeden 
von uns. Falls wir uns ernstlich damit beschäfti-
gen und mit aller Seelenkraft an der Reinigung 
unserer Gedanken, Worte, Taten und Gesten 
arbeiten, wird uns alles Übrige obendrauf ge-
geben. „Trachtet zuerst nach dem Reich Gottes 
und seiner Gerechtigkeit“, sagt uns der Herr, 
„und alles Übrige wird euch obendrauf gege-
ben werden.“

Offenbar soll man nach dem Reich Gottes von 
ganzem Herzen trachten sowie mit allen Kräften 
und dem ganzen guten Willen. Das Gute, das 
wir tun, geht nie verloren, nur das Böse ver-
schwindet schließlich für ewig. Das Gute ist 
niemals verloren, es findet sich immer wieder, 
selbst nach unzähligen Jahren. Der Herr rät uns: 
„Wirf dein Brot aufs Wasser, und nach Tagen 
wirst du es wiederfinden.“ Er sagt auch: „Das 
Gedächtnis des Gerechten bleibt ewig.“

Wir wollen unsere Bedürfnisse dem Aller-
höchsten bekanntgeben und Ihm tief dank-
bar sein für alles, was Er uns gegeben hat, für 
alle seine Liebe, seine Zärtlichkeit und seine 
Erbarmungen. Lasst uns mit dem beschäftigt 
sein, was wir dringend ins Auge fassen sollen, 
nämlich die Umänderung unserer Gesinnung. 
Wir haben es nötig, den Glauben zu erwerben. 
Falls wir sehr egoistisch sind, sollen wir in gro-
ßen Zügen an der Quelle der göttlichen Liebe 
trinken, das heißt an derjenigen des Altruismus. 
Dann wird das Ergebnis prächtig.

Dies wollen wir ins Auge fassen, indem wir 
Eifer und Inbrunst daransetzen, uns umzuän-
dern. Bitten wir den Herrn um Beistand, um die 
Hilfe seiner Gnade, die nicht ausbleiben werden. 
Alsdann werden wir fähig, den Allerhöchsten 
und unseren teuren Erlöser durch unseren 
Lebenswandel zu verherrlichen. Wir werden 
wahrhaftige Kinder Gottes, die mit Erfolg durch 
die Schule Christi gegangen sind und die gött-
liche Gesinnung erwarben.
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Fragen zur Änderung des
–  Charakters  –

Für Sonntag, den 26. Februar 2023

1. Ist das Verlangen genügend groß, das zu tun, 
was gerade, gerecht und gut ist?

2. Sind wir ein Egoist, dessen Gemüt abgestor-
ben ist und sich für niemanden hingibt?

3. Ist das Trachten nach Eigennutz unsere Ta- 
gesordnung?

4. Schuldigen wir immer den Nächsten an und 
waschen uns selber rein?

5. Trinken wir an der Quelle der göttlichen 
Liebe, um vom Egoismus heil zu werden?

6. Üben wir uns ein, alles durch den Glauben 
und die Ergebenheit zu verwirklichen?


